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Dreyzehntes Kapitel.
Die restaurirende Methode.

§. 145.

R.̂estauriren heißt, der organischen Materie entweder
im Ganzen oder in ihren einzelnen Theilen solche Slotse
einverleiben, welche Bestandtheile derselben zu werden
und die organische Mischung zu konstitunen vermögen.

§. 146.

Da das Leben in einer beständigen Wechselwirkung
und Umlauschungder Stoffe besteht, so folgt, daß die
Restauration eine unentbehrlicheBedingung des Lebens
ist, und daß ohne beständige Mittheilung lebensnähren-
der Stoffe von außen eben so wenig, als ohne Erre»
gung, der Lebcnsprozeß möglich ist.

§. l47-

Da aber nur dasjenige als wirklicher Bestandtheil
eines lebenden Körpers angesehen werden kann, was
auch chemisch den Charakter des Lebens erhalten hat
(d. h. assimilirt und animalisirt ist ) , so folgt, daß zur
Restauration immer zweyerley gehört; erstens die Mit«
»Heilung des Stoffs, der zur Ersetzung der organischen
Materie und den dazu erforderlichen Zersetzungenund
Umwandlungengeschickt ist; zweptens gehörig? Lebensthä-

tig/



ligkeil der Organisation, um ihn aufzunehmen, orga
msch zu mischen, und zu bilden.

§. 148.

Je einfacher und unvollkommner die Organisation
»st, die genährt werden soll, desto einfacher und roher
kann auch der Stoff seyn , der sie nährt. Je volllom n-
ner, verfeinerter und zusammengefegter hingegen jene ist,
desto oollkommncr und voibereittter muß auch der Stoff
zu ihrer Restauration seyn , und desto mehr muß er selbst
nach seine? Mittheilung noch Operationen und Verän¬
derungen durchlaufen, um den Grad der Vollkommen¬
heit zu erlangen, der ihn zum vollendeten organischen
Stoff macht. Die Pflanze bedarf nur Luft und Was»
ser zu ihrer Restauration, und diese Bestandtheile kön>
nen unmittelbar von außen in ihre Substanz ausgenom¬
men werden. — Das Thier bedarf außer diesen noch
Nutrimenta, d. h. schon organisch verbundene und vor¬
bereitete Substanzen, für deren Aufnahme und neue
Zerlegung aber ein eigenes inneres Behältniß und eine
eigene chemisch - animalische Operation ( Magen, Ver¬
dauungsprozeß ) nöthig sind, welche daher auch den
Charakter der Thierheit wesentlich ausmachen. Das voll¬
kommene Thier, und also auch der Mensch , bedarf noch
außer diesem einen unaufhörlichen innern Zugang der
Luft, und ein auch dazu eingerichtetes Organ (dieLun¬
gen, Rcspirationsprozeß), um den schon zum Theile
assimilirten Nahrüngsstoff seine Vollendung zu geben,
und die zur Unterhaltung des Lcbensprozesses unaufhör¬
lich nöthige Oxydation und Erwärmung des Bluts zu
bewirken.

§. !49>

Da alle Bestandtheile des Körocrs wechseln und
sueceßio erneuert werden müssen, so erfordert die Re-

stau^



564

l

R

siaurction des Ganzen, daß auch alle von außen gege¬
ben werde. Und da uns nun die Chemie lehn, daß
Sauelstoff, Kohlenstoff, Stickstoff, Wärme, Wasser¬
stoff, Eisen, Phosphor, Schwefel, Kali, Kalcherde,
die konsiiluirenden Grundstoffe des menschlichen Körpers
sind, so sind es eben diese Stoffe, welche das Restou»
lali?llsmaterwl ausmachen müssen. — Nun kommt es
aber nicht blos auf die Gegenwart dieser Grundstoffe,
sondern eben so sehr auf die Form oder Darstellung an,
in welcher sie uns mitgelheill werden, weil, wie oben
gezeigt worden (§. »45.), bey vollkommenen Geschö¬
pfen eine gewisse vorbereitende, ja selbst organische,
Mischung derselben nöthig ist, wenn sie uns brauchbar
d. h. assimilirbar werden sollen. Diese riahlungsfähl-
gen Formen sind, organisirttr Nahrungsstoff s die ei¬
gentliche l^üM'mensÄans dem Manien» und THielleiche),
Wasser, und atmosphärische Lust. — Der gesunde
Nensch muß Me drey Horw.cn zuMch benutzen , um sich
zu restaunren. Im kranken Zustande sind ofl lange
Zeit blos die zwey lehlern, Wasser und Luft hinrei¬
chend, aber immer wird Abmagrrung und Schwache
die Folge seyn, Ja es kann durch einen äußerst ano»
malischen Zustand der Organisation möglich werden,
daß auch einige Zeit lang der Mensch blos von Luft lebt,
und also in den Zustand der Pfianze übergeht. Doch
ist die Folge davon nicht allein Schwäche und Abmaße»
;u:ig, sondern auch baldige Desorganisation,

Man kann also die Restauralionsmilttl eintheilen
.n allgemeine, ( Produkte der allgemeinen Naturchemie,
Wasscr und Luft) und specielle (Produkte der organi¬
schen Chemie, die eigenlichcn Nahrungsmittel), und in
diesen ledern sind wieder gewisse Darstellungen, die als
,,'ähel? BestüMlMe im Thicrmche und Pflanzenreiche

vor»



vorkommen, z. B. Kolla, Gluten, Amylmn:c. dieje»
nigen, welche den Nahrungsstoff am koncenliiltesten,
enthalten.

Die Olgane zu» Aufnahme der restaurirenden Stof»
ft find der Darmkanal, die Lunge, und die ganze Haut.
Die materiellern Stoffe brauchen Gefässe, um aufge.
nommen zu werden, welches das Geschäft des ganzen
absorbirenden Systems ist; andere sind aber so fein,
daß sie die gewöhnlichen Poren aller Körper durchdrin»
gcn, z. B. die Wärme.

§. IF2.

Wir können bey der Restauration entweder die Ab«
ficht haben, die Tolalsumme der Vitalität, und der da»
zu unentbehrlichen Stoffe zu nähren und zu vermehren,
oder nur einzelne Bestandtheileder organischen Mischung
zu ersetzen und zu vermehren. Das erstere wollen wir
allgemeine, das letztere partikuläre Restauration nennen.

I. Allgemeine kebensrestauration.

Die allgemeine Lebensrestauration beruht auf drey
Hauploperationen, Nutrition (Mittheilung und Auf¬
nahme der materiellern Nahrungsstoffe, die zur Unter«
Haltung und Wiedererseßung der Grundmischung der
organischen Materie nöthig sind), Oxydation und Er,
wärmung (Mittheilung und Aufnahme des Sauerstof¬
fes und der Wärme, die zur beständigen Unterhaltung
des chemischenLebensprozesses,und der zum Leben nö¬
thigen Zersctzbarkeit und Zersetzung der organischen Ma,
lerie unentbehrlich sind. Die Nulrition kann eine Zeit
lang unterbrochen werden, ohne daß das Leben aufhört,

die
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die Oxydation und Erwärmung aber können keinen Au¬
genblick fehlen, ohne daß auch daS Leben sogleich cessilt,
— Wenn wir uns das Leben als eine chemischanim»l>-
sche Flamme oder Kombustion (was es wirklich ist) den¬
ken , so ist die Oxydation das , was den Akt der Kom,
bustion unterhält (dasZublasen), dieNullition nur das,
was die brennbaren Materialien giebt. E>ne vollständi¬
ge Restaurationsmelhode muß also immer diese drey
Hauptpunkte, gute Nahrung, reine Luft, und gehöri¬
ge Elwärmung vereinigen. Die Art und Weise, wie
diese Rcstauralionsopcrationen am vollkommensten und
zweckmäßigsten bewirkt, auch nach den Umständen mo-
dificirt, und als Heilungsoperationen benutzt werden,
ist es, was ich unter dem Namen der restaurlrenden
Methode begreife, und was demnach ein sehe wichtiger
Theil der allgemeinen Tßerapcutlt' ,/?.

Das Geschäft der Nutrition begreift zuerst die Mit¬
theilung nahrungsfähiger Stoffe, welche im Stande sin»,
die Grundmischung der Organisation, und besonders
der festen Theile zu ersehen , und dann die gehörige Auf¬
nahme , Umwandlung und Fifirung derselben.

Das gehörige Zusammentreffen und gegenseitige
Verhältniß beyder Bedingungen bestimmt die Vollkom»
Mütchejt der Nutrition.

Das Wesen der organischen Mischung besteht in
einer ganz eigenthümlich.'« und dnrch keine Kunst < son«
dern nur durch die Kräfte eines lebenden Körpers mög¬
lichen Kombination und Darstellung der Grundstoffe.

Wenn
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Wenn also die mitgetheilten Stoffe nähren sollen,
st gehölt dazu, daß sie in He Natur des zu nährenden
Körpers verwandelt werden^ d. h. daß sie die nämliche
Mischung und Darstellung erhallen, die dieser Körper
selbst hat. Diese Verwandlung hat drey Grade: zuerst
die Verwandlung in organische Materie überhaupt (Assi¬
milation , diese ist bey den Pflanzen hinreichend) , zwey,
tens die Verwandlung derselben in die lhierischorganische
Natur (Animalisatlon) / und endlich Verwandlung in
die individuelle Natur des einzelnen Subjekts (Indivio
dualisalion); denn es ist nicht genug, daß die Stoffe
überhaupt die organisch'ütale Mischung erhalten, son»
dern sie müssen auch den jedem Individuum eigenlhüm»
lichen Charakter dieser Mischung annehmen, wenn sie
vollkommen nährend seyn sollen.

Man kann noch einen, vierten Grad annehmen,
die Hyperanimalisation, wenn nämlich der schon ani,
malisirle Stoff durch die fortdauernde Einwirkung und
Bearbeitung der Lebensoperalion so verändert wird,
daß er den Punkt der vitalen Mischung übersteigt, sich
wieder chemisch zu zersetzen anfängt, und zum Leben
unbrauchbar wird, z. B. der Zustand des venösen Blu»
les, der ycerniblen Materien.

Das Wesen der Assimilation besteht also in einer
Mischungsoeränderung des ausgenommenen Stoffes,
denn nur dadurch ist eine Verwandlung desselben mög¬
lich. Sie setzt also zweyerley Bedingungen voraus:

i) Assimilirbare Beschaffenheit der gegebenen
Stoffe. Diese bezieht sich auf zweyerley:

«) Auf die chemische Verwandtschaft oder Analo«
gie der aufzunehmenden Materie mit der, in welche sie
verwandelt werden soll. Daher ist der schon organisirte
Stoff leichter und vollkommener zu assimilircn, als d«

Nicht
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nicht organisirte, daher ist animalische Materie dem Men¬
schen leichter und vollkommener zu assimiliren als vege¬
tabilische , weil sie ihm schon einen Grad näher ist.

b) Auf die reißende Kraft dieser Materien. Je mehr
sie die zur Assimilation nöthige Lebensthätigkeilder dazu
gehörigen Organe und Kräfte erregen können , desto
leichter und vollkommener geschieht die Assimilation.

2) Asslmilationskrafc des Körpers, oder das
Vermögen dcS lebenden Körpers mitgetheilten Stoffen
den Charakter seiner individuellen organischen Natur zu
geben.

Diese begreift zweyerlep:
,) Einen gehörigen Grad und Beschaffenheitder

Lebenskraft oder des Wirkungsoermögens (besonders
derjenigen Modifikation derselben, die ich organifirende
und plastische Kraft nenne), banpt/achlichm den Orga¬
nen , die zunächst zur Aufnahme und Verarbeitung des
Nahrungsmateriais bestimmt sind. Sie sind im Men-
schen der Darmkanal (unstreitig die erste Instanz für
das Nutlitionsgeschäft im engern Sinne), das absor-
birende System, hauptsächlichder Theil desselben, der
aus dem Darmkanal entsteht (Va5, latt«), die Lungen
und das Blutspstem.

d) Die gehörige chemische Qualität derjenigen ab¬
gesonderten Safte, deren Bepmischung zu den mitge¬
theilten Stoffen nöthig ist, um ihnen die organisch-che»
mische Mischung zu geben: Speichel, Galle, Magen¬
saft, Gekrösdrüsensaft.

§- 557.

Der aufgenommene Stoff wird stuffenweise durch
mehrere aufeinander folgende Operationen immer mehr
bearbeitet, und zu einem immer höhern Grade der or¬
ganischen Vollkommenheitgebracht.

Es



Es entstehen dadurch mehrere successive Slnffen der
Assimilation, gleichsam mehrere Stationen und Insian»
zen des Nutritionsgeschäfts, davon jede zur Vollkom«
menheit des Ganzen unentbehrlich ist. Sie find im Men»
schen folgende:

1) Chymifikation oder Digestion. Das Geschäft
des Darmkanals oder der ersten Wege. Die mechani¬
sche Wirkung des Kauens, die Bevmischung des Spei»
chels, des Magensasts, die Wärme, die peristaltische
Bewegung bewirken den ersten Grad, die Beymischung
der Galle und des vankrealischenSafts den zweyten
Grad der Verdauung, deren Wesentliches in einer vor¬
hergegangenen mechanisch'chemischenZerlegung, und einer
veuen Bindung nach den individuellen Gesetzen der oi»
taten Chemie des Körpers besteht.

2) Ehylifikalion — das Geschäft des absorbi»
»enden Systems der Gedärme nnd der Gekrösdrüsen —
der Uebergang der fiüßigen, schon in der ersten Instanz
ossimilirlen Materie s^des Chylus) in die zweyten Wege.
Schon der Uebergang geschieht nach den Gesetzen der Se«
kretion, d. t). einer specifischen Wahlverwandtschaft, und
noch mehr wird nun in den GekröSdrüsen durch forlge«
ftßle Bearbeitung, und neue beygemischte Stoffe die
Assimilationvervollkommnet.

Z) Die Scmguifikation — die Vollendung der
Animalisotion, das Geschäft des Blut^stems und der
Lungen. Der Chylus tritt nun durch den Dl,Äu5 t!,o«c,
ins Blulsystem (die dritte Instanz der Bearbeitung),
und hier geschieht die Sanguifikalion durch zwey Ope,
rationen.

,) Die Oxydation in den Lungen, die der Cßy,
lus gleich nach seiner Aufnahme ins Blut durchlaufen
muß. Hierbey scheint die Haut das daraus entstehende
«bsorbirende System, und die dadurch dem Blute be»

sM»
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ständig zugeführlen Stoffe, eine den Lungen ähnliche
Wirkung zu thun.

d) Die Vermischung mit dem schon vorhandenen
Blute, die Cirkulation und dadurch fortgesetzte Bear¬
beitung der neu aufgenommenenStoffe, und die Se¬
kretion des überstüßigen oder schädlichen.

4) Figirung ober Formation der völlig animali-
sirlen Stosse (Verwandlung derselben in feste Theile,
Nulrilion im enger« Sinne, die man sich immer als
eine Art von animalischer Kristallisalion denken kann),
und lhcilweise noch Höhcrc Veredlung der organisirlen
Materien durch eigene Organe, z. B. zur nervenbele.
benden Flüßigkeit im Gehirn, zum reproducirenden
Sl?ff in den Zeugungstheilen.

§. iF8.
W?s, was zue Sewilkung dieses letzter« Zwecks

bes Nuttilionsgeschäfls, Wiedererzeugungfest« organi¬
sche» S^stanz dienen kann, ist Nahrungsmittel. Es
gehören dahin

i) Alle organisirte Körper, Pflanzen und Thiere,
diejenigen ausgenommen, die zugleich dem Leben schäd¬
liche Stoffe enthalten (Gifte)*), oder die zu viel sol<
cher Bestandtheile besitzen, welche die Nahrung nicht be¬
fördern , ja wohl hindern, z. B. adsiringircnde Pstan,
zen. Der Mensch hat unstreitig den größten Nahrungs¬
kreis; alle organische Körper kann er zu seiner Restau»
»ation benutzen, und in seine Natur verwandeln, und
es ist dies ein Hauplstückseiner physischen Vollkommen«
heit, da wir bey den Thieren immer finden, daß sie
auf einen bestimmten und engern Nahrungskreis ringe»
schränkt sind.

2) Wasser.
§» 159.

*) Auch die Gifte tonnen zur Nahrung benutzt werden, wenn
man den schädlichen Stoff »?n ihnen zu trennen vermag, z. B>
die MaiMwurzel.
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Die organisirten Nahrungsmittel sind die vor»
züglichLen, dadurch nämlich, daß ihre Grundstoffe durch
die vorhergegangene organische Bearbeitung diejenige Mi¬
schung und Darstellung erhalten haben, die sie leichler
aufzunehmen, und in unsere Natur zu verwandeln ge¬
schickt macht. Wir bemerken gewisse bestimmte Mischun¬
gen der Art (konstante Produkte der organischen Chemie),
die als nähere Bestandtheile in Pflanzen und Thieren
vorkommen, deren Gegenwart und grössere oder ge«
ringere Menge die nährende Kraft eines Nahrungsmil»
lels bestimmt, und die wir daher als das eigentlich näh«
rende in den Körpern anzusehen haben, und deshalb
Nahrungsstoffe in Specie nennen.

Sie sind folgende:
1) Schleim (Klucilzgo). Die Bestandtheile find

Sauerstoff, Wasserstoff, Kohlenstoff. — Er hat Nei.
gung zum Sauerwerden, und ist schwächer nährend.

2) Starkenmehliroff (^myium) ein vegetabilisches
Produkt. Seine Grundstoffe sind die nämlichen des
Schleims, aber er ist starker nährend.

3) Zuckersioff (8ZccI«lum). Mehr vegelabili-
sches als animalisches Produkt. Bestandtheile und Nah-
rungskraft find dem Vorigen gleich.

4) Vegetabilische Gallerte (^olla, einten).
Ihre Bestandtheile sind Sauerstoff, Wasserstoff, Koh«
lenstoff, Stickstoff, Phosphor, Kalkerde. Sie hat schon
Neigung zur Alkalescenz, und nährt stärker.

Z) Thierische Gallerte (6e!«in»). Bestandthei.
le und Eigenschaften, wie bey dem Vorigen, aber star,
ter nährend.

6) Eyweisstoff (par« Älbuimnol«). Ein animali«
sches Produkt. Bestandtheile und Kräfte wie bey dem
Vorigen.
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7) Öel und Fett (vleum, ääepz). Ersteres ein
vegetabilisches, letzteres ein animalisches Produkt. Ihre
Bestandtheile sind Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasser,
sioff. Sie haben die eigenthümliche Neigung zur ran»
ziglen Vcrderbniß, und sind schwach nährend.

Was die chemische Beschaffenheit der Nahrungsmit.
lel betrifft, so bemerken wir, daß Sauerstoff, Kohlen¬
stoff und Wasserstoff konstante Bedingungen der Nah,
lungsfahigkeit einer Substanz sind, daß aber der Zu¬
satz von Stickstoff, Phosphor und Kolcherde die näh.
»ende Kraft ausnehmend erhöhet, und daß dieses daS
Auszeichnendedes Thierreichs ist. Dies ist der chemi¬
sche Grund der Rlkalescenz, und der stärker nährenden
Kraft der thierischen Sub/lanzen, weil sie dadurch schon
mehr Analogie mit der menschlichen Natur bekommen,
und sich , wie oben gezeigt, darnach die grössere Nahr¬
haftigkeit lichtet. So auch sind unter den Wanzen die¬
jenigen am nährendsten, die in den obigen Bestandthei¬
len den Thieren näher kommen.

Das Wasser ist in doppeller Hinsicht ein wichli.
ges Agens der Ernährung:

1) Als Nahrungsmittel. Versuche mit Fischen,
und auch mit vollkommenenGeschöpfen beweisen, daß
erstere ganz, letztere wenigstens lange von blossem Was.
fer leben könnten. Auch ist es ja eine Mischung des
Sauerstoffs, Kohlenstoffs und Wasserstoffs, also der
Grundbedingungen der Nahrungsfahigkeit. Ich glaube
daher, daß es als Nahrungsmittel mehr Aufmerksam¬
keit verdient, als man ihm bisher geschenkt hat.

2) Als Vehikel und Medium der chemischen Ope¬
rationen , die zur Verarbeitung »nd Assimilation der ge,

nos.



nossenen Nahrungsmittel nöthig sind, und zu» gehörigen
Verbreit! ug derselben im ganzen Körper. Ohne Wasser
wären die Zerfetzungen und Mischungsveranderungcngar
nickt möglich, die das Wesentliche der Assimilation aus-
«lacken. — Es erhellet hieraus die Wichtigkeit und
Nothwendigkeit des Trinkens zum Nahrungsgeschafte.

§. 162.

Zur praktischen und besonders therapeutischen An»
Wendung der Nahrungsmittel tommtv es ferner darauf
an, die verschiedenen Eigenschaften derselben, die Form
und den Ort der Anwendung, und die Regeln derselben
genauer zu bestimmen.

Im Allgemeinen muß der Arzt die Nahrungsmit¬
tel immer unter zwey Beziehungen betrachten:

1) Als Restaurationsmittel zur Ersetzung des
Verlornen, und zur Erhaltung der Integrität der Grund-
mischung — also als innere Lcbensbedingungen.

2) Als Reihe, oder äußere Lebensbedingungen,
in so fern sie auf die schon vorhandene Organisaiion, ehe
sie sich ihr einverleiben, eine Einwirkung, und derselben
angemessene Reaktion erregen.

Die besondern Eigenschaften der Nahrungsmittel
und ihre Wirkungen in Beziehung auf den menschlichen
Körper sind folgende:

I. Die Verdaulichkeit.
Sie ist verschieden, nach den verschiedenen Ope¬

rationen, die das Ganze der Verdauunq konstiluiren.
und die also eine zu verdauende Materie durchgehen Muß,
um völlig assimililt zu werden. Wir können diese Ope¬
ration in drey Klassen, die mechanische, chemische und
organische oder vitale Veränderung eintheilen, und eben

Hufelands System I. B. S so
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so verschieden kann die Verdaulichkeit und Unverdaulich«
keil einer Substanz seyn.

i) Die mechanische Zerlegung, das Geschäft
der Zahne, und zum Theil noch des Magens. — Hier
wild die Verdaulichkeit durch die festere oder lockerere Ko-
ha'ston der Substanz bestimmt. Ein lockerer oder gar
fiußiger Körper ist mechanisch verdaulicher als ein fester
und zäher.

2. Hie chemische Zerlegung. Diese Operation
wird durch Wärme, Wasser, und im Darmkanal bey»
gemischte Safte, die man als eben so viel chemische
Zieagenlien betrachten kann, insonderheit den Magen¬
saft , die Galle, den Speichel und 8uccnz l'Hncle«licuz.
bewirkt. Je leichter eine Substanz für diese Reagen«
ti.'n zerlegbar ist, desto leichter ist sie chemisch verdau¬
lich, je weniger, desto unverdaulicher i/? str in diesem
Sinne. Dahin gehört die Trockenheit, die Viscidität
und fette Beschaffenheit oder Umnncklung d« Nahrungs«
mitte! (in so fern dadurch das Einwirken des Magen»
safls gehindert wird), die Rohheit, oder schon vorher¬
gegangene Zubereitung derselben (so find die Mehlspei,
sen gebacken, und nach vorhergegangener Fermentation
verdaulicher als in roher Gestalt), ja selbst das specifi¬
sche Velhällniß der Nahrungsmittel zu der besondern
chemischen Beschaffenheit eines Individuums. So wild
für den, der einen zu sauren Magensaft hat, acesciren-
dc Nahrung (Vegetabilicn) unverdaulicher, alkalesciren«
de hingegen (^Fleisch) verdaulicher seyn, und hingegen,
wo das Gegentheil Statt findet, ein entgegengesetztes
Velhällniß eintreten.

Z) Die organische Mischung und Bindung. Sie
wird duich die Nahrungsmittel in zwenctleo Hinsicht be¬
stimmt , erleichtert oder erschwert.

«. Ihre Analogie oder Verwandtschaft mit der or¬
ganischen Materie. Je naher sie schon ihrer Natur nach

die-
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dieser sind , desto leichler können sie von neuem organisirt
werden. Also animalische Kost in diesem Sinne vel»
daulichcr als vegetabilische.

b. Ihre Neißkraft. Je mehr sie die zur Assimi¬
lation nöthige Leoensthaligkeit der Organe erregen kön¬
nen, desto leichler und vollkommener werden sie assi»
milirt. In diesem Sinne sind die reißenden Nahrnugs«
Mittel verdaulicher als die nicht reißenden, und ein Zu«
saß reißender Stoffe, z. B. des Salzes, der Gewürze
kann ihre Verdaulichkeit erhöhen. Aber hier kommt auch,
wie bey jedem Reihmilttl, das relative Verhältniß in
Betracht nach den verschiedenen Graden der Erregbar¬
keit des MagenS und Verdauungssystems, und ein an
sich verdauliches Nahrungsmittel kann dadurch, daß es
zu stark reißt, unverdaulich werden; ein Nahrungsmit¬
tel , das dem einen wegen des passenden Rcißgrades
verdaulich ist, kann dem andern, der einen andern
Grad von Erregbarkeit hat, unverdaulich seyn.

Hieraus erhellt, wie in einer Beziehung eine Sa»
che verdaulich, und in der andern unverdaulich seyn
kann, und es lassen sich hieraus die mancherley Wider¬
sprüche erklären und beylegen, die man hierüber hat>
'— Mancher hält Suppen für verdaulich, mancher
nicht. Mechanisch und chemisch genommen sind sie al.
lerdings leichter zu verdauen als feste Körper, aber sie
reißen schwacher als feste Körper die Lebenslhätigki'it der
Vcrdauungsorgane, und daher ist ihre organische Ver¬
daulichkeit geringer. Deswegen sind sie für einen Ma¬
gen, der weniger Stärke, aber große Erregbarkeit hat
(z. B. den kindlichen Magen) die verdaulichste Spe'se,
hingegen für den starken und wenig reißbaren Magen
eines Bauers ist ein Stück hartes Brod oder Schinken
weit vndoulicher. — Genug, auch hier bleibt das or-
gauische Verhältniß, wie überall, das überwiegende,
und es kommt also immer darauf an, in wie weit die
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organische Neldaulichkeit der chemischen oder mechanischen
Unverdaulichkeit das Gleichgewicht hält oder s,e über»
lliffl. Die allerverdaulichste Speist ist also die, wo
alle Arten der Verdaulichkeit zusammentreffen , z. B.
»echt mürbes gebratenes Fleisch, da hingegen der hoch,
sie Grad der Unverdaulichkeit durch die Verbindung aller
Arten derselben entsteht, wie z. B. bey festen nicht fer.
mentirlen ja nicht einmal ausgekochten, ooer gar noch
in Fett gebratenen Mehlspeisen.

II. Die Nahrhaftigkeit.
Sie richtet sich nach der grossem oder geringern

Menge Nahrungsstoff, die das Nahrungsmittel enchält,
und nach der grösser» oder geringern Verwandlichaft des»
selben mit unserer Natur. Daher sind animalische Nah¬
rungsmittel im Durchschnitte nahrhafter als oegetabill«
sche, und unter den ersten Euer und Gallerte, unttr
den letzten die mehlichten Saamen (Reis, Weihen,
Mais, Gersten, Rücken, Haiei, Erbsen, Linsen,
Bohnen, Eicheln), die mehlichten Wurzeln (Salev, Kar»
löffeln, Erdbirnen), mehlichleS Vaummark, (Sago),
und die Früchte und Pflanzen, die reich an Zuckerstoff,
Schleim, Eyweisstoff oder Gluten sind, die süßen und
konsistenten Obliarten, besonders Kernobst, Zuckerrohr,
<3ummi ««bicum, dicken izknckcu«, die nahrhaftesten.
Am konzculrillesten ist wohl der Nahrungsstoff im Sa-
lep und Sago und Epern enthalten.

III. Die Sättigungskraft.
Wir müssen unterscheiden, sättigen und nähren.

Sättigen heißt den Hunger (also das unangenehme Ge¬
fühl, das im Magen durch Leerheit und Reih des un.
vermischtenMagensafts entstebi) aufheben ; Nähren hin,
gegen heißt, die organische Materie wieder ersitzen. Es
kann also Sättigung bewirkt werden ohne Nahrung, und
Nahrung ohne Sättigung (wenn die Nahrungsmilttl
so flüßig und vettauUch sind, daß sie sehr schnell durch

den



bei» Magen geben). Die Erfahrung lehrt, daß wir von
manchen Speisen fehl schnell satt werden , von andern
hingegen ungeheuer viel gemessen können, ohne satt zu
»erden.

Die sättigende Eigenschaft hat ihren Grund
i) In der Dichtheit und Viscidiläl der Nahrungs¬

mittel , wodurch sie genöthigt weiden, länger im Ma>
gen zu verweilen.

2) In ihrer ltnoerdaulichkeit, die eben diesen Ef»
fekt hat.

Z) In der ölichten oder fetten Beschaffenheit der¬
selben , wodurch die reihende Einwirkung des Magensafts
auf die Magenwanoe gebindert wird. Daher kann ein
Löffel fettes Oel den stärksten Hunger auf der Stelle
stillen.

IV. Die reißende Kraft.
Die Nahrungsmittel können auf doppelte Weise

leihend wirken, und als Reihe betrachtet werden.
1) Oertlich im Darmtanal.
2) Allgemein auf dovpelle Weise, theils symva,

thisch durch fonsensuelle Mittheilung der Magen »und
Darmreitzung ins ganze System, theils idiopathisch
durch materiellen Uebergang ins Blut, und Verbreitung
des reihenden Stosses im ganzen Körper. Diese Reih«
kraft gründet sich in ihnen selbst auf folgende Punkte:

1) Auf den Nahrunqsstoff selbst. Je mehr ein
Nahrungsmittel Nahrungsstoff hat, desto mehr erzeugt
es Chylus und Blut, und folglich Reiß fürs Ganze. —
Hierbey kommt es aber sehr auf den höhern oder niedri»
gern Grad der Animalisalion an, den der Nahrungs»
stoff in dem Nahrungsmittel schon erhalten hat. Da»
her reihen alle animalische Nahrungsmittel stärker als
die vegetabilischen.

2) Auf die reißenden Zusätze , die das Nah.
lungsmitlel. schon enthielt, oder die ihm durch die Jube¬

let»



»
278 -^^

reilung gegeben worden sind; vorzüglich Salze, Ge¬
würze, Spirituosa, Emppreuma, selbst Wärme. —
Alle warm genossene Nahrung reiht starker als die kalt
genossene. Selbst Wasser kann dadmch reihend und
erhitzend werden.

Doch ist auch hier die qualitative Verschiedenheit
der Reihe zu bemerken. Kochsalz ist ein starker Reiß
für Magen und Darmfanal (da selbst der Magensaft
seine reihende Kraft dadurch erhält), aber weniger für
das Blulsystem.

Wir können folgende Sluffenlcitcr der reihenden
Kraft der Nahrungsmittel festsehen.

Wasser reiht unter allen am wenigsten.
Unter den Vegetabilien sind am wenigsten reihend

die wässerigen saftigen Gemüse ohne Aroma und meh«
lichte Stosse; starker die nabrbaften Hbstnrlen; starker
die mehlichlen Wurzeln und Körner; noch stärker die
aromatischen VcgetabMen, und am aUerstarkstendie
durch Kunst empyrcumathisch gemachten (z. B. ge>
brannter Kaffee) oder in Gährnng versetzten Vegetabilien
(z. B. Bier, Wein).

Unter den Animalien am wenigsten reihend die
Milch (die gleichsam einen Mitlclkörper zwischen Pflan¬
zen und Thiernahrung macht), stärker die Flußfische,
dann das zahme Geflügel, dann das Kalbfleisch, dann
Rindfleisch, dann Hammelfleisch, dann Schweinefleisch,
dann Seefische, Sckaalthiere, wilde Thiere, und am
stärksten das geräucherteFleisch. Junge Thiere sind we¬
niger reihend als ältere, zahme weniger als wilde.

V. Die Flatulenz. — Die Fähigkeit Luft im
Darmkanal zu entwickeln, welche hauptsächlich Kohlen«
säure und Wasserstoffgas zu seyn pflegt.

Sie hat ihren Grund
i) In der chemischen Beschaffenheit der Nahrungs,

Mittel, diese Gasarten zu erzeugen.
2)
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2) Im Mangel ihrer reißenden Kraft. Je mehr
diese fehlt, desto länger hallen sich die Nahrungsmittel
im Darmkanal auf, und je langer sie sich aufhalten ,
desto mehr können sie Luft entwickeln.

In beyderley Hinsicht sind animalische Na^'rünas-
nu'ttel weniger fiatulenl als vegetabilische, und unter
letztern die Hülsenfrüchte, Zwiebeln, Retlig, Kohlar»
ten, Kartoffeln, nicht sermentirle Mehlspeisen die fia-
lulentesteu.

VI. Die erhitzende und kühlende Eigenschaft.
Sie hat einen zwcyfachenGrund:
i) Die Kraft der Nahrungsmittel, das Blutsy»

stern durch Reih in stärkere Thätigkeit zu setzen.
2) Die chemische Beschaffenheit derselben, vermö¬

ge welcher sie viel Warmestoff enthalten, und im Kör,
per entwickeln.

Alle Fleischspeisen erhitzen mehr als vegetabilische,
und unter jenen besonders Fleisch vom warmblütigen
Thieren, rothes Fleisch, Geräuchertes. Unter denVe«
gelabilien erhitzen am meisten die, welche flüchtig alka¬
lische, ätherische, instammable, emppreumalhische Stof¬
fe enthalten. Je weniger sie wasserige Theile enthalten,
desto weniger erhitzen sie.

VII. Die chemischen Eigenschaften, in so fern
sie nämlich sich chemisch dem lebenden Körper mittheilen
können. Hier kommt vorzüglich die Acescenz und Al-
kalescenz der Nahrungsmittel in Betracht. Alle Vege»
labilien und die Milch haben die Neigung zur Acesoenz,
alle Animalien zur Alkalesccnz, und erstere können da¬
her dem Darmkanal, ja selbst dem Chylus und Blut
einen Charakter der Acescenz, letztere aber der Alkales,
«nz mittheilen.

§. 164.
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§. 104.

Was die Form der Nahrungsmittel betrifft, so
giebt es folgende Verschiedenheiten:

1) Roh oder bearbeitet. Die rohe Form ist
reißender aber chemisch schw ree zu zersetzen. Sie Zu¬
bereitungen (die im Kochen, Backen und Braten beste¬
hen) können also die Verdaulichkeit durch diese chemischen
Vorbereitungen vermehren, aber auch durch unzweck-
maßiqe Bearbeitungen z. V. Zusähe von Fett «.) er»
schweren, und den Nahrungsmitteln andere schädliche
Eigenschaften mittheilen.

2) Flüßig oder fest. Die feste Form reiht meh?
als die stüßige, l'tzlere aber hat wieder den Vorzug der
leichtern chemisck^nund mechanischen ZerseHbarkeit, und
also der chemischenVsrftaut/chkeit.

Z) Warm oder kalt. Der Unterschied ist nicht
wesentlich , da 0« genossenen Dinge doch baw die am»
wallschc Temperatur annehme». Doch giebt ein be¬
trächtlicher Grad von Hitze ihnen mehr reihende und er<
h>h»nde, fi^lulente, auch bey Konlinualion schwächende
und erschlaffende Kraft, da hingegen die kalte Tempera¬
tur der Nahrungsmittel kühlend (durch Entziehung der
Warme) wirkt, und überhaupt alle Wirkungen der
örtlichen Applikation der Kälte haben kann.

§. '65

Der Ort der Nnwendung ist zwar im natürlichen
Zustande nur aNein der Magen und Darmkanal durch
den Mund. Doch fsnn auch der untere Theil des Darm-
kanals, das Iricelimum cr,llum, durch den Hnu8 mit¬
telst reißender Klystiere, und die ganze Oberfläche der
Haut mittelst nährender Bader von Fleischbrühe, Milch,
Malzdekokt, dazu benutz? werden, wenn nämlich der
Weg durch den Mund verschlossenoder der Dvmkana!

auf
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auf irgend eine Art für das Verdauungsgeschäftunbrcuch«
bar gemacht ist, auch wenn eS darauf ankommt. -,echt
schnell zu restauriren, und also alle Wege zugleich zu
benutzen.

§. 166.

Die Kunst zu nähren, oder die Anwendung der
Nahrungsmittel zur Erreichung der möglichst vollkommen'
sten Restauration (nährende Methode), beruht auffol»
senden Punkten:

1. Man wähle die Nahrungsmittel, die am mei¬
sten und koncenlnrlestenNahrungSstoffeenthalten. ( §.
160. II.).

2. Man verbinde eine gehörige Menge Wasser da»
mit, ohne welches keine Ernährung möglich ist; C§.
iZ8) es geschehe nun dies durch Trinken oder durch
Verbindung des Wassers mit den Speisen.

Z. Man wähle die »erdaulichsteFormder Nahrung,
d. h. wo das Nahrungsmittel schon vorgearbeitet und
chemisch zerlegbarer, und ihm auch der Grad von rei»
Zender Eigenschaft mitgetheilt ist, der zur Erregung der
nöthigen Bbensthätigkcit der Verdauungswerkzeugeer»
forderlich ist, z. B. ein Zusah von Wein, Gewürz :c, ,
wobey es freylich auf den verschiedenen Grad der Erreg»
barkeit ankommt.

4. Man suche den Genuß und die erste Verdau»
ung der Nahrung mit angenehmen Empfindungen zu
verbinden, welche ein großes Hülfsmittel zur Erregung
desjenigen Grads von Lebcnsthäligkeit sind, der die
Assimilation befördert. Dahin gehört vorzüglich der an»
genehme, den Appetit reißende, Geruch und Geschmack
der Nahrungsmittel, und angenehme (aber nicht hef,
lige oder leidenschaftliche)Seelen-und Sinnesreihung
während des Essens und gleich nachher, auch Sprechen
und Lachen. Eine fade oder gar mil Cckel, allein oder

gar
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gar unter ärgerlichen und traurigen Einwirkungen, ge¬
nossene Nahrung wird nur halb so viel und nur halb so
guten Nahrungssasl geben, als unter entgegengesetzten
Bedingungen.

5. Man nehme die Nahrung lieber öfter und in
kleinen Portionen, als selten und in großen Quantitäten
auf einmal.

6. Man unterstütze die Verdauungskraft und den
Appetit durch magenstarkende Mittel.

7. Man befördere die Thätigkeit der Cirkulation
auf den gehörigen Grad, um die Vollendung der Ani»
malisation zu bewirken, die nur dadurch vollkommen
wird. Das schicklichstedazu ist Bewegung im Freyen,
aktive oder passive ( nach den verschiedenen Graden der
Kraft). Nur mit der Bedingung, daß sie erst nach ge«
endigter Magenoerdauung geschehe, und nie b/s Mr
Ermüdung for/geseßt werde.

8. Man lasse hierauf gehörige Ruhe des Körpers
und Geistes folgen, damit die nun animalisirte Nah,
rung auch Zeit habe, sich gehörig und reichlich zu figi»
ren und in festen Stoff umzuwandeln, (welches als eine
Art von animalischer Krystallisation immer eine gewisse
Ruhe fordert). Das beste Mittel dazu ist der Schlaf.

§. 167.

Die Regeln der Anwendung dieser Methode, und
ihrer verschiedenen Modifikationen in therapeutischer Hm»
ficht sind folgende:

1. Da die Hauptwirkung der Nahrungsmittel in
der Restauration der organischen Materie und in Rei«
ßung besteht, so paßt diese Methode erstens und vor,
züglich in allen den Fallen, wo wahre Asthenie mit Ver¬
minderung der Materie (cum exinanition«) und also
das Bedürfniß einer Vermehrung derselbenvorhanden ist,
zweptens it» denen Krankheiten, wo eine Excitalion der

Le.
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kebensäußerungen «forderlich ist. Im ersten Falle dient
sie als Restauralionsmittel und ist ein Hauplstück der
roborirenden Melhode, im zweyten Falle als Reitzmit«
lel, und ist ein Hauplstück der excitirenden Melhode. —
Schädlich und nicht anwendbar ist sie deshalb in allen
Krankheiten sthcnischer Natur , besonders wo großer
Uebelfluß des Bluts vorhanden ist.

2. Da aber zur Nulrition nicht blos Mittheilung
der Nahrungsstoffe, sondern auch Assimilation und Assi-
milalionSkraft deS zu nährenden Körpers erforderlich sind,
so folgt, daß, wenn diese fehlt, auch diese Methode
fruchtlos angewendet wird, ja sogar schädlich werden
kann, in so fern die mitgetheilten Substanzen alsdann
im Magen nicht assimilitt werden, sondern in chemische
Verdcrbniß übergehen und alsdann als fremde und schätz»
liche Potenzen wirken,' und den Krankheitszustand »er.
mehren. Dahin gehören alle Krankheilen mit mangeln»
der Vcrdauungskraft, insbesondere die akuten Fieber.

Z. Zur Assimilation gehört aber auch die Kraft und
gehörige Bearbeitung des Gefäßsystems. Ist dieses sehr
geschwächt, so wird die Animalisation des Nahrungs»
safts in demselben nicht gehörig vollendet, und es kön,
nen sich bey einem übrigens guten Zustand der Intesti»
naloerdauung noch Krudiläten (d. h. zwar verdaute,
aber nicht völlig animalisirte und also immer mehr oder
weniger heterogene Stosse) in den zweyten Wegen bil¬
den , wodurch die gehörige Vlutmischung gehindert und
schädliche Reiße (denn das sind alle heterogene Stoffe )
erzeugt werden. Man hüte sich daher, bey einem ge¬
schwächten Zustande dieses Systems während oder nach
Krankheiten, gesetzt auch, daß die Verdauung gut wäre,
den Körper zu sehr mit Nahrung zu überladen, sondern
verbinde sie immer mit gehörigen Reitz »und Stärkungs¬
mitteln , und steige nur in demselben Verhältniß, als
die Kraft sie zu erttagen und zn verarbeiten szunimmt.

(Eine,
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s Eine wichtige Regel für die Behandlung der Relonva,
lcscenz). — Besonders ist bey Blutflüssen aus Schwä.
che sehr darauf zu sehen. Hier kann die Restauration
zwar das Hauplmitlel nicht blos zur Ersetzung des er¬
littenen Verlusts, sondern auch zur Hebung der Ursache
seyn ; aber die Mündungen der Gefässe sind so geschwalbt,
da? sie einer zu schnell vermehrtenAnfüllung der Gefässe
uud dem dadurch erregte.» Andrang nicht widerstehen tön,
nen, und also dadurch sehr leicht Vermehrung oder Reci»
dioe des Blulflußes erzeugt werden, wenn man nicht
gradalim und nur im bestandigen Verhältniße der zuneh»
mcnden Kraft die Nahrung erhöht.

4. Man nehme auch hierbey auf die verschiedene
Modifikation der Schwache Rücksicht, und wähle bey
der irritablen ( besonders grosser Reißbarteit des Gefäß,
systems ) die weniger redenden, bey der eorv^en die
stark redenden Nahrungsmittel. So ist bey Kindern,
wo das Bedürfniß der Nahrung so groß ist, zwar die
nahrhafteste aber nicht animalische Speise passend, (wie
uns die Natur auch in der Milch, die sie zur Nahrung
dieses Lebensalters bestimmt, so deutlich zeigt), dass?!«
be gielt vom hektischen Fieber, wo Sago , Sal?p , Milch
lt. die beste Nahrung geben, und Fleisch schadet).

.5. Je rascher die Lebenskonsumtion ist, desto mehr
tritt das Bedürfniß der Nutrition ein. Daher im kind»
lichen Alter, und bey allen Krankheiten, die mit chro¬
nischer Ficberreitzung, Konvulsionenund andern Kraft-
a'lstrengungen verbunden sind, diese Methode immer mit
ben andern Hülfsmitteln verbunden werden muß.

6. Wo man bey gutem Appetit fürchten muß die
Gefässe zu sehr mit Säften anzufüllen , da fällige man
statt zu nähren. ( §. l6o. lll). Dasselbe M , wenn
man bey starken körperlichen Kraftanstrengungen und zu
schneller Verdauung mehr darauf sehen muß, das Ge«
fühl des Hungers zu stillen, als zu ernähren.

II.



II. Oxydation.
§. 163.

Ich verstehe darunter den unaufhillichen chemischen
Prozeß, der zwischen der Atmosphäre und dem Blute
in den Lungen vorgeht, und dessen Wesentliches in ei»
ncm Untausche besteht, wobey Sauerstoff und Warme
dem Blute mitgetheilt und der Ueberftuß an Kohlenstoff
und Wasserstoff ihm entzogen wird. Der Zweck dieser
großen Operation ist, theils die Animalisation der auf«
genommenenNahrungssäfle zu vollenden (daher mischt
sich der Chylus dem Birne kurz vor seinem Eintritt i»
die Lunge bey ) , theils in dem schon vorhandenen Blute
und organischen Materien einen bestandigenUebelschuß
von Sauerstoff und Warme zu erhalten, der zur Er¬
hallung deS Vitalilätscharakler und des regen Lebens
des Ganzen, zunächst aber des Cickulalionsspstcms,
ganz unentbehrlich ist.

Es ist also diese Operation ein höchst wichtige?
Theil der allgemeinen Restauration, und in so fern
wichtiger als die Nutrition, in so fern sie weit unzertrenn»
licher milder Lebensoperationverbunden ist, und letzte«
re feinen Augenblick ohne diese Restauration fortdauern
kann. Sie giebt die Flamme, jene blos die brennba»
ren Materialien.

§. ^69.

Die Quelle dieser Restauration ist die Atmosphäre,
und zwar das in derselben befindliche Saueistoffgas. Je
reichn die Atmosphäre daran ist, desto mehr ist sie ge,
schickt, diese Rcstauralio.n zu geben. — Bas Organ
derselben ist die Lunge, und ihre Funktion die Respisa-
lion. — Doch scheint die ganze Oberfläche der Haut
einen ähnlichen Unuausch und Einsaugung aus der Al.
Ulosphäre zu verrichte«, wenigsten verhalten sich die che»

mi°
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mischen Resultate des Transpirationögeschäfls ähnliche
nen des Respiralionsprozrsses.

§. '7«.

Diese Restauration verlangt zweyerleu:
i. Gehörige Thätigkeit der Lunge und der Haut.

Also Entfernung aller Hindernisse derselben (des Schleims
in der Lunge, d'es Schmuzes der Haut), passende Rei¬
hung der Lunge ( so kann z. B. beym Neugebornen die
Llingenlhäligkeitund Respiration aus Mangel an Gang»
barkcit und Uebung so unvollkommen seyn, daß dadurch
ein lödllicher Mangel dieser Restauration und ein venö>
ser Zustand deS ganzen Bluts entsteht) '), Heilung
des asthmatischen oder eines andern krankhaften Zustands
dieser 'Organe, körperliche Bewegung, Regung der
Haut, durch Reiben, Bader, Waschen, ffanellene Be¬
kleidung, Mustularbewegung, genug alles, was ich
zur Hautkultul rechne.

2. Mittheilung einer hinlänglich mit Sauerstvssgas
»ersehenen Luft, theils durch Einalhmung, theils durch
Berührung der ganzen Haulstäche, welches letztere im
Luftbad am vollkommensten geschieht.

Z. l?l.

Die Mittel zu dieser Mittheilung find:
Entweder das Leben in einer von Natur reineren

(d. h. hier Sauerstoffreichen) oder durch künstliche Mit«
lel in diesen Zustand versetzten Luft. Dahin die öftere
Erneuerung der Luft im Krankenzimmer, die Ventilatio,
nen, die Imprägnalion derselben mit Sauerstoffgas
durch Schmelzen des Salpeters oder Brunnsteins, die
Luft höherer und bergigter, besonders mit viel Sauer¬

stoff

') S. mein Auch über die Blattern im!» andere Kinderkrank¬
heiten. Z. Abch. 2. Kap. Einige tödlliche Zufälle ncngel'sr»«
Kinder.



stoff entwickelnden, Pflanzen (z. B. Nadelholz) be¬
wachsener Gegenden, die Landluft, reinet Frost, Be¬
wegungen, wobey man immer den Ort verändert, be»
sonders das Reiten.

Oder das Einachmen solcher Luft auS Gefassen
und Blasen, wo man den Vortheil hat, die bestimm»
le Quantität des mitzutheilenden Sauerstoffgas genau
zu wissen , und wie ei» anders Nahrungs - oder Arzney«
Mittel den Umstanden gemäß abmessen zu können.

§. 172.

Die therapeutische Benutzung dieser Restauralions«
Methode kann (wie bey der Nutrilionsmclhode ) zwey»
fach seyn.

i. Zur Lebens «Restauration bey wahrem Mangel
an Vitalität und den dazu nölhigen Stoffen: in sofern
ist sie ein wesentlicher Theil der restaurirenden Methode
überhaupt, und man würde seinen Zweck sehr unvoll''
kommen erreichen, wenn man in solchen Fällen nähren
woNle, ohne auf rcine Luft zu sehen. Insbesondere
ober ist sie passend bey denen steten der Schwäche, die
mit einem desorydirien Zustand der Materie verbun»
den sind, wo dem gemäß auch die Menge des Sauer»
sioffgas vermehrt werden muß, z. B. Skorbut, asthma»
tische Schwäche, Sussokation, AsphpM.

Doch vergesse man nicht, daß mit dieser Resiau»
ration auch immer beträchtlich Neitzung verbunden ist,
und beobachte immer die Vorsichtsregeln, die der ver¬
schiedene Grad der Erregbarkeit bey jedem Reiße und
Nahrungsmittel vorschreibt.

2. Zur Rcitzul^. In so fern ist sie ein Haupt»
stück der eMllrel.de>> Methode. Sie kann dienen:

Einmal zur örtlichen EMation der Lunge bey
allen Lungeilkranfheitenvon oder mit Schwache, Astb»
nm manchen Arten der Lungensuchl z. B. der viluilosen;

nur
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nur vergesse man dabey nicht, daß man immel au5? zu,
gleich die starke« Oxydation des BlulS allgemein efcilirt,
welches bey großer Erregbarkeit des arteriösen SyiiemS
und daher entstehendem hektischen Fieber sehr nachlhei-
lig werden kann, so daß das, was der Lunge örtlich
wohl thut, die Selbstaufreibung des Ganzen beschien»
nigen kann.

Zweytcns zur allgemeinen Excitalion , als eins der
stärksten RetßlMllel, welches sich dadurch besonders aus¬
zeichnet , daß es im ganzen Blutsystem und folglich in
jedem Punkt des belebten Körpers eine idiopathische Rei»
tzung erregt, welches bey einem torpiden Zustand des
Nervensystems, der die konsensuelle Wirkung und Ver¬
breitung der gewöhnlichen flüchtigen Rcißmillel hindert,
ja zuweilen ganz aufhebt, ein großer Vorzug ist. So
kann z. B. bey Lähmungen, wo die gewöhnlichen Reiß»
Mittel nickt wirken, weil eben der Konduktor, durch
den sie wirken, d« Nerv, seine ReitziMgkeit verloren
bat, noch durch diese Reihung, deren Konduktor die
Blutgefasse sind, Lebenslhäligkeit in dem gelähmten
Theile erregt werden.

Die Regeln der Anwendung dieser Methode als
Rcihmiltel sind die bey der e^cilirenden Methode gege¬
benen.

III. Erwärmung.

Ein gewisser Grad von Erwärmung ist wesentliche
Bedingung jedes Lebens, so wie Entwicklung von Wär¬
me eine unzertrennliche Folge alles Lebens. Je voll»
kommner ein organisches Wesen ^st, desto höher ist die
Temperatur seiner Warme und desto mehr bedarf es ih¬
res Ersayes und Zugangs. Die Operation der zweck¬
mäßigen Erwärmung ist daher ein Hauptlheil der Le¬
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densrestauralion, besonders für den menschlichen Kör«
>,er, und ein Hauptgegenstand der heilenden Kunst.

Die Erwärmung eines lebenden Körpers kann aqf
folgende Weise geschehen.

1. Durch physische Mittheilung der freyen Wärme.
Nach dem Bestreben, was ihr eigen ist, sich ins

Gleichgewicht zu setzen, durchdringt und erfüllt sie jeden
Körper im Verhältniße seiner verschiedenen Kapacität
dafür, den belebten sowohl als den unbelebten, nur
mit dem Unterschiede , daß der belebte, vermöge seiner
AbsonderungS-und Verdunstungsorgane das Uebermaß
vermindern und sich so in gleichem Medium eine kühle¬
re Temperatur erhalten kann als der unbelebte.

Die Mittel hierzu sind, Applikation freyer Wär.
me von außen durch warme Bekleidung, warme Luft,
warme Bader, von siüßigen oder trocknen Substanzen,
z. B. erwärmtem Sand , Asche . Kleyln . warme Slei»
nc und Metalle, warmes Getränk und Speise.

2. Durch chemisch organische Erzeugung (Zerse«
Hung und Entbindung der latenten Warme im lebenden
Körper selbst).

Es giebt gewisse Operationen des Lebens, die im
Stande sind, durch eine chemische Zersetzung Wärme
auck aus nickt warmen Stoffen zu erzeugen, (dasheißt
gewöhnlich, den gebundenen oder latenten Wärm-stoffftey
und wirksam zu machen) , und sie dem Körper milzu.
theilen. Man kann sie daher Quellen oder Fokus der
lebenden Warme nennen , denn nur im Lebenden e^isti«
»en sie, und nur das Lebende bekommt dadurch dasVer»
mögen, auch in der kältesten Temperatur, sich selbst zu
erwärmen. Sie sind >m menschlichen Korper spende:

2) Die Respiration, wobey aus der eingeachmelen
Luft Wärme ent.'unden und dem Blute mttgechcill wird.

Hufelanvö System I. Band. T b)
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d) Die Digestion. Hier wird aus den Nayrungs«
Mitteln durch Zersetzung die in ihnen enthaltene Wärme
frey und dem Körper mitgetheilt.

c) Die Erregung selbst. Mit jeder Erregung ist
eine chemische Zersetzung verbunden, wodurch Wärme
erzeugt oder frey gemacht wird. In jedem Moment
und jedem Punkt des regen Lebens wird also Wärm?
aus der organischen Materie selbst erzeugt. Am meisten
aber gilt dies von der Lebensaußerung des arteriösen
Systems. — Daher haben lebensstarke Menschen unter
gleichen Umständen immer mehr Wärme als lebensschwa»
che, daher erregt jede Vermehrung der Lebensthätigkeil,
insonderheit des Blutsnstems , immer mehr Wärme, da¬
her bringt örtliche Entzündung die stärkeste örtliche Hitze
hervor.

Die Mittel zu dieser Wärmeerzeugungfind.-TßeM
Mittheilung solcher Luft, und Nahrungsmittel, die viel
gebundene Wärme «nchllUen z.B. Sauerstoffyas, Fleisch»
tost, empyleumatischeSubstanzen. Theils Vermehrung
der Lebenslhätigkeil, insbesondere des Blutsystems durch
Reitzung. In so fern sind alle Ezcitanlia hierzu zu be»
nutzen, vorzüglich aber die, welche das Blulsystcm ir,
riliren, und die daher auch erhitzende Mittel genannt
werden. Muskularbewegung in reiner Luft und der Ge¬
nuß reihender und viel Warme enthaltender Nahrungs¬
mittel gehören unter die vorzüglichsten, da sie beyde Be¬
dingungen vereinigen.

Z. Durch Verhinderung der Entweichung der
mitgetheilten oder erzeugten Warme, und dadurch
bewirkte Anhäufung der vorhandenen.

Dies geschieht, theils durch Verminderung der
Operationen des Körpers, welche die angehäufte Wärme
abzuleiten und zu verfiüchligen vermögen, wohin alle
Ausleerungen, besonders aber die Haulausdünstung,
gehören (alle Verdunstung kühlt auch unbelebte Körpel



ab); theils dadurch, daß man den Körper in ein Me¬
dium versetzt, welches ein schlechter Wärmeleiter ist.
Dahin gehört umgebende Trockenheit, trockene Luft (denn
alle Feuchtigkeit leitet stärker) — eine Temperatur des
umgebenden Medium, die nicht unter dem Grade der
Warme des Körpers selbst ist — Bekleidung des Kör¬
pers mit solchen Materialien, welche schlechte Wärm,
leite» sind; unter diesen stehen Baumwolle, Seide, be¬
sonders aber Thierwolle, Thierhaare und Federn oben an.

Je mehr alle diese Mittel zugleich benutzt und oer.
einigt werden, desto vollkommner und stärker wird die
Erwärmung seyn.

§. »75-

Die erwärmende Methode besieht in der zweckmäs«
figen Anwendung dieser Mittel zur Erreichung der dem
therapeutischen Zwecke angemessenen Erwärmung. —
Es giebt mehrere Grade und Modifikationen derselben
vom gelindesten Grade der gewöhnlichen Ledenswärme
an (^2" lle«um.) bis zum höchsten Grade der Er»
hißung.

Wir müssen auch hier die Wirkung der Wärme
als Reihmitlel und als Bestandtheil der Organisation
(innere Lebensbedingung) unterscheiden. So seht
Wärme als Grundbedingung der organischen Mischung
ihre Vitalität erhöhen kann, so sehr kann sie als Rciß,
in zu hohem Grade angewendet, dieselbe erschöpfen m.d
das größte Schwächungsmiltel werden.

Sie dient daher:
1. Als Restauralionsmiltel, in allen Fällen der

Lebensschwache, insonderheit, wo Mangel an Wärme
Ursache der Schwäche oder mit ihr verbunden ist. Z.
B. im Aller, bey kalten, blass«, schleimichlen Naturen ,
Folgen der naßiallen Witterung, wass>liger Nahrungs-
mmel, des Frosts, Ohnmacht, AspMie.

T « 2. Als
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2. Als Reihungsmittel in allen Fällen , wo eine stär¬
kere Erregung der Lebensthätigkeit erforderlich ist. Da
aber Wärme ein äußerst durchdringender und siarkerReiß
ist, so muß dabey genaue Rücksicht auf das Reitzoer-
hältniß und den Grad der Erregbarkeit genommen wer»
den (nach den Regeln der eFcilirenden Methode), weil
man sonst leicht dadurch mehr schwächen als eFciliren
kann. Man sehe also dabey:

Einmal auf den mit der Schwäche verbunderen
Grad der Erregbarkeit. Je irritabler der Schwach»
heitszustand ist, desto vorsichtiger, je mehr es lorpide
Schwäche ist, desto reichlicher gebe man Wärme. Bey
einem geringen und noch beträchtlich erregbaren Grad der
Schwäche ist es am besten die Erwärmung nicht durch
physische, sondeen durch vitale Mittheilung und Konftroa-
tion der Wärme zu bew/rfen (durch Sauer/ioffqas'-i'iche
Luft, an Wärmestoff reiche und reihende Ncchrun>i,
MllSkulalbeweaung, Friktion, wollene Bekleidun
Bey einem hohen Grade lorpider Schwäche ist tun - >
che (physische) Erwärmung nöthig, und um so mehr,
je mehr der Körper selbst daS Vermögen verloren hat,
Wärme zu erzeugen. Z. B. bey AsphpM

Zweytens auf die Beschaffenheit der Organisation.
Wärme nämlich hat als Bestandtheil der Organisation
die Eigenschaft, sie zersetzbarer zu machen und das Spiel
der Affinitaten zu erleichtern. Hierauf beruht wahr¬
scheinlich eben ihre Nothwendigkeil zum Lebensprozeß,
der ohne eine gewisse Zersehbarkcit der Materie gar
nicht denkbar ist. Aber ein zu starker Grad der Hitze
kann diese Zersehbarteit so groß machen, daß sie auf»
hört ein vitaler chemischerProzeß zu seyn, und in pur
chemische Zersetzung, ja wirkliche Destruktion der Ma¬
terie (wie das Verbrennen beym höchsten Grade der
Hitze zeigt) übergeht. Hieraus folgen die wichtigen
Regeln: bey einer durch Hitze schon sehr erhöhte?!

Zer.



Zersetzbarfeit der Materie (wiez.B. beym sogenannte»
Faulfieber) sehr vorsichtig mit Anwendung der Wärme
zu seyn, und dann bey einer durch gänzliche Entziehung
der Warme entstandenen völligen Unzerseßbarkeit und
dadurch aufgehobenen Vitalität (dem Zustand des Er¬
frierens ) , die Wärme nur allmahlig und äußerst Stu¬
fenweise mitzutheilen, damit nämlich immer im gleichen
Verhältniße mit der Wärme auch die Vitalität erwachen
und steigen, und dem nun wieder möglichen Zersrtzungs-
prozeß den lebenden Charakter mittheilen könne; da
hingegen bey dem zu schnellen Aufthauen und der noch
nicht in demselben Verhältniße wieder hergestellten Lebens¬
kraft ftne Auflösung in eine pur chemische Zersetzung
und also völlige und unheilbare Desorganisation (Gan»
glätt, Mortifikalwn) ausartet.

§. 176.

Auch der Einfluß und die Mittheilung des Lichts,
besonders deö Sonnenlichts < ist ein wesentlicherTheil
der Lebensrestauralion vollkommner organischer Geschö»
pfe, die ich unter dieser Rubrik mit aufnehme, weil
die Verschiedenheit des Lichtstoffs und Wärmcstoffs noch
nicht völlig entschieden ist. — Das Leben im Hellen ist
daher ein eben so wichtiger Theil der excitirendenals
das Leben im Dunkeln der schwächendenMethode.

II. Partielle Restauration.
8- l/7-

Der Zweck dabey ist: nicht alle, sondern nur
einzelne Grundstoffeund Bestandtheile der Organisation
zu ersetzen und zu vermehren. Es geschieht dies entwe»
der durch unmittelbare Mittheilung dieser Stoffe. oder
durch Vermehrung der Affinität oder chemischen savaci,

läc
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tät der Materie für einen oder den andern Stoff, folglich
durch Hülfe eines vermittelnden Stoffs oder Agens.

Daß dies möglich, und auf diese Art eine unmit¬
telbare ( nicht indirekte ) Veränderung der Materie und
Safte bewirkbar sey, wird folgendergestalt erwiesen:

1. Der Hauptsaß, von dem wir immer ausgehen
müssen, ist: es kann nichts in uns seyn, was uns
nicht von außen gegeben ist. Wird uns ein Grundstoff
gar nicht mitgetheilt, so kann ihn auch die Lebenskraft
oder das Leben nicht erschaffen*). Wird er uns aber
in sehr großer Menge mitgetheilt, so wird er auch in
großer Menge in der Organisation gefunden. Was von
den Grundstoffen gilt, gilt auch von manchen ihrer Dar»
siellungen und den naßern Bestandteilen der Körper,
in so fern sie nicht immer in die ersten Grundstoffe zer¬
setzt werden, sondern in ihrer gemischten Form über«
gehen können, z. B. Wasser «. ( §. 48).

2. Die Erfahrung bestätigt dies. Man nähre ei«
neu Menschen mit nichts als Wasser und wässerigen Ve»
getabilien. Sein Blut und ganze organische Materie
wird endlich eine wässerigere Beschaffenheit erhalten,
(die Anfeuchtung, Ktellwäu5 rmmeltanl). Man gebe
Nahrungsmittel, die einen Reichthum an Eisen haben,
und die organische Materie wird einen besondern Ueber»
schuß an diesem Bestandtheil zeigen. Man gebe viel
Gluten und Gelatina, und das Blut wird reicher an
koagulablen Theilen werden. Man gebe viel Alkali,
und der ganze Körper kann zuletzt alfalistrl werden.
Durch starken und anhallenden Gebrauch des Phosphors
oder Sulphurs oder Orpgene kann man den ganzen

Kör»

') Oder, wie sich der HortltfilcheL. S?ff»ann eben so naiv all
wahr «nsdmckl: „ A::Z nichts »::!> nichts. "



Körper vhosphonsilen. sulphuristren , oMgemsiren, d. h>
eincn Überschuß dieser Stosse hervorbringen.

8- i/i)»
Der Zweck dieser Methode taun seyn:
i. Den wirklichen Mangel eines Stoffes oder Be<

siandtheils zu ersehen. Z. B. bey zu großer Trocken»
heil des Körpers und Zähigkeit der Säfte dient die hu-
mektirende Methode; bey Mangel an Sauerstoff die
o^ydirende; bey Mangel an Eisen (z. B. in ChlorosiS)
die Mittheilung eisenhaltiger Nahrungsmittel und Was»
ser; bey Mangel an gelatinösen und koagulablen Stoff
im Blute (z. V. bey langwierigen Eiterungen, die ihn
lonsumiren) die Mittheilung gelatinöser und glutinöser
Nahrungsmittel; bey Ueberschuß der Säure die Mitthei¬
lung alkalischer oder zur Alkalescenz neigender Stoffe,
z. B. der Fleischkost.

2. Gewisse Heilzwecke zu erreichen , die nur durch
die Vermehrung eines solchen Bestandtheils erreicht wer¬
den können, z. B. die Alkalisirung der Materie zur Auf»
lösung steinigler und anderer Konkretionen, die Verweh»
rung des Schwefels zur Tilgung der Skabiösen oder
Meikuriellen oder Arseuikalischcn oder anderer metalli»
scher, Mischungsfehler der Materie; deS Wassers zur Er»
reichunss , Relaralion, Auflösung *). ( S. die Metho¬
hen der Umänderung der Materie),

Vier-

') Die hartnäckigsten Krankheiten des Unteileibj, hartnäckige
Haut ranlh'iten. Skirrbolitäte» ». sind oft blos dmb äußert
looiise» Gebrauch des Wägers vcrschwunzen. Man eri«««
«ch «n zhrdcos mlrk',v.il')ige Nisserkure». — D^r «»Vlich'

Ge
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